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Aus den Gesammelten Werken


Heinrich Spoerls


Band VII    









In der vorliegenden Ausgabe hat der Herausgeber den Originaltext Heinrich Spoerls an einer Stelle verfremdet. Die Änderung ist auf Seite_→ zu finden und als solche klar ersichtlich. Sie wurde auf Anraten des Verlags vorgenommen und dient dazu, die Inhalte von Spoerls Werk in Einklang mit den Richtlinien des Verlags und wesentlicher Vertriebsinstitutionen zu bringen und so die Verlegung und den Vertrieb von Heinrich Spoerls Die weiße Weste zu ermöglichen.










I


Vorspiel


Fest im Hause des erfolgreichen Mannes.


Man hört eine prunkvolle Streichmusik und sieht in einen


Vorraum mit flächig goldenen Wänden und einem


schwarzen, den gesamten Boden bedeckenden Teppich. Der


Raum ist leer und nur durch ein Paar hohe mehrflammige


Kerzenständer erleuchtet, auf dem Boden eine große Vase


mit Orchideenzweigen. In der Mitte führt eine breite, matt


glaskassettierte Schiebetür, die vorerst geschlossen ist, auf


die dahinter liegende Terrasse, die in festlichem


Lichterschein strahlt, man sieht im Gegenlicht die


vorbeiwogenden Schatten der Gäste, hört Musik,


Stimmengewirr und vornehmes Lachen.


Im Vorraum beginnt es zu klingeln. Es wiederholt sich in


gleichen Abständen. Aber vorläufig ist niemand da, der es


hört. Erst beim vierten oder fünften Läuten öffnet sich


seitlich in der Wand eine Tür:


DER KAMMERDIENER


erscheint und schreitet gemessen, ohne sich durch das


ungeduldige Klingeln beeindrucken zu lassen, quer durch


den Raum und öffnet vorn in der Wand eine unsichtbare


Klappe, mit ihr kommt ein Telefon heraus. Er nimmt den


Hörer.


Hier der Kammerdiener. — — — Ja, stellen Sie durch. (Plötzlich mit


Ehrerbietung) Jawohl, Herr Präsident, bitte einen Augenblick.


Er legt den Hörer neben den Apparat und geht durch die


Glastür auf die Terrasse hinaus. Durch die offenbleibende


Tür sieht man nunmehr einen schmalen Ausschnitt der


festlichen Abendgesellschaft, sieht seriös befrackte Herren


und festlich dekolletierte Damen, hört Musik und


Stimmengewirr deutlicher. Wenige Augenblicke später


kommt, von dem Kammerdiener gefolgt,


DER ERFOLGREICHE MANN


von der Terrasse herein in den Vorraum. Es ist eine


faszinierende Erscheinung in weißem Frack mit ein paar


unaufdringlichen Orden und Ehrenzeichen auf der Brust,


etwa Mitte vierzig, kühl und formvollendet, Typ des


Mannes, der seinen Aufstieg gemacht hat und dabei jeden


Weg gegangen ist, dabei etwas weltmüde und mit einem


kleinen Schuss Selbstironie, die ihn wieder sympathisch


macht.


DER KAMMERDIENER


schließt hinter ihm die Glastür und begibt sich wieder ans


Telefon


Ich verbinde.


DER ERFOLGREICHE MANN


übernimmt den Hörer und führt mit gelassen-leiser Stimme


das Gespräch


Bitte? — — Jawohl, persönlich. — — Sehr liebenswürdig von Ihnen — — —Ja? — — — Ja? — — Nein, noch nicht, aber ich habe Ihnen doch mein Wort gegeben, (mit einer kleinen Schärfe) und ich empfinde es als ungewöhnlich, dass man glaubt, mich daran erinnern zu müssen. Außerdem habe ich noch vier Minuten Zeit. — — — (Vergleicht seine Taschenuhr mit der Kaminuhr) Nein, noch vier. — — — Ja? — — — (Verbirgt seinen Unmut hinter einer bestrickenden Liebenswürdigkeit) Herr Präsident, es ist überflüssig, mir das noch einmal vorzuhalten. Ich weiß, dass ich in den Transaktionen meines Konzerns etwas zu großzügig gewesen bin, ich weiß auch, dass Sie das Material gegen mich peinlich gesammelt haben und mich damit — — — Wie bitte? — — Nein, ich habe Sie richtig verstanden, und ich bin Ihnen dankbar, dass Sie mir diese Frist bewilligt haben, damit ich die Angelegenheit, wie Sie es schonend nennen, geräuschlos aus der Welt schaffe. Ich werde es tun — — Nein, nicht Ihrethalben, sondern weil ich mir klar darüber bin, dass ein Mann meiner Position die Pflicht hat, dem Lauf der Dinge zuvorzukommen und einen Eklat zu vermeiden, der das Vertrauen der Öffentlichkeit in die führenden Männer der Wirtschaft erschüttern könnte. Das sind wir uns — (er schnippt sich ein Stäubchen von der weißen Weste) und dem Ansehen unseres Standes schuldig.


Mit einem Blick auf den Kammerdiener, der die schweren


Samtvorhänge vor die Glastür zieht, so dass nunmehr


Musik und Testgeräusch nur noch gedämpft hörbar sind:


Jawohl, es ist alles vorbereitet. — Ob Sie darauf bauen können? Ja nun, ich kann Ihnen nur sagen, dass ich die Absicht habe. Aber ob es mir gelingt, — ich meine, ob man im letzten Augenblick nicht gewisse Hemmungen — — — Sehr schmeichelhaft, aber Sie dürfen nicht vergessen, es ist immerhin das erste Mal, dass ich einen Menschen umbringe, mir fehlt da jede Übung. — — — (Lachend) Also wirklich, ich bin selbst gespannt, wie ich mich dabei benehme. — — Die Musik, meinen Sie? Nein, nur ein kleines Fest. Ich habe diese Leute nötig, als Rahmen für meine Aktion, — — — ja gerade deshalb, weil sie kein Aufsehen erregen soll. — Sie können sich das nicht vorstellen? Dann bedaure ich, dass Sie nicht unter meinen Gästen sind. — — (Wieder ernst) Selbstverständlich, morgen früh werden Sie es wissen — oder, wenn Sie nicht so lange warten wollen, bleiben Sie am Apparat, ich werde nicht einhängen, Sie können den Vorgang mit anhören.


Er legt den Hörer nicht auf die Gabel, sondern lässt ihn an


der Schnur aus der offenbleibenden Telefonnische


herunterhängen. Dann greift er langsam in die Tasche und


gibt dem Kammerdiener schweigend einen kleinen


Schlüssel.


DER KAMMERDIENER


ist offensichtlich informiert, er holt aus einem


Wandschränkchen ein großes, flaches Lederetui herbei, das


er öffnet. Es enthält ein Paar kostbare Pistolen.


DER ERFOLGREICHE MANN


hebt beide Waffen aus dem Etui, legt die eine wieder zurück


und behält die andere in der Hand, prüft sie und schiebt


eine Patrone ein, die der Kammerdiener ihm reicht. Dann


tritt er vor den Spiegel, überprüft noch einmal sein Äußeres


und ordnet sein Haar, während der Kammerdiener ihm mit


einem Bürstchen über den Rockkragen tupft.


Das Fest und die Musik gehen ungestört weiter.


In diesem durchaus ungeeigneten Augenblick kommt von


links aus einer Tür in der Holztäfelung ein hastiger


PRIVATSEKRETÄR


mit einer Mappe.


DER ERFOLGREICHE MANN


ist daran gewöhnt und erledigt stehend, mit einem Blick auf


seine Uhr, noch ein paar Unterschriften. Dann zum


Sekretär, der gehen will:


Einen Augenblick. Notiz für die Presse. Geht sofort an alle Redaktionen. (Diktiert und geht dabei auf und ab) Der bekannte Großindustrielle und so weiter — meinen Namen bitte in Sperrdruck — ist in der vergangenen Nacht — einem bedauernswerten Unglücksfall zum Opfer gefallen. Punkt. Wir verlieren in dem allzu früh Verstorbenen — — — (zum Sekretär, der ihn völlig entgeistert ansieht) nun schreiben Sie doch! — allzu früh Verstorbenen einen unserer hervorragendsten Wirtschaftsführer, der durch die Großzügigkeit seiner Pläne, durch die Makellosigkeit seiner — (sich unterbrechend) die Akten Omega haben Sie doch vernichtet? —Makellosigkeit seiner Unternehmungen, durch die Lauterkeit seiner Gesinnung — unsterbliche Verdienste — (er hat im Vorübergehen eine Orchidee abgebrochen und steckt sie sich ins Knopfloch) — allen ein leuchtendes Vorbild — Millionen dankbarer Herzen — unvergesslich — (ungeduldig) und so weiter und so weiter, die Presse wird das schon richtig machen. — (Er bleibt stehen) Schreiben Sie weiter: Das Schicksal hat seiner glänzenden Laufbahn ein vorzeitiges Ende gesetzt, aber sein Geist wird in uns weiterleben. Wir können an dieser Stelle — auch schon verraten, dass der Verstorbene — sein Vermögen zu einer gemeinnützigen Stiftung verwendet hat, deren Aufgabe — es sein wird, durch systematische Bekämpfung jeder Art von Unlauterkeit und Korruption — an der sittlichen Erneuerung unseres privaten und wirtschaftlichen Lebens — mitzuwirken. Haben Sie das?


Eine Uhr schlägt mit silbernen Schlägen die Mitternacht.


DER KAMMERDIENER


streift sich feierlich einen Trauerflor über den Arm und


stellt sich in angemessener Entfernung unbeweglich auf.


DER ERFOLGREICHE MANN


diktiert dem eifrig schreibenden Sekretär weiter:


Absatz. Der Unfall ist auf eigenes Verschulden zurückzuführen und ereignete sich während einer Abendgesellschaft. Punkt. Der Verstorbene, der eine bemerkenswerte Waffensammlung besitzt, hatte ein Paar kostbare belgische Pistolen erworben, die er seinen Gästen zeigen wollte. (Er beginnt scheinbar gedankenlos an der Pistole zu spielen) Beim Prüfen der Waffe, die unglücklicherweise geladen war, — kam er durch unvorsichtiges Hantieren versehentlich — (er hält die Waffe gegen seine Brust gerichtet) — haben Sie versehentlich? — dem Abzug zu nahe, Komma, dadurch löste sich — unerwartet —


Der Schuss fällt.


Mit dem Knall erlischt schlagartig die Bühne, reißen Musik


und Stimmengewirr ab.


Während der Dunkelheit schnelle Verwandlung









II


Die Bühne bleibt zunächst völlig dunkel. Man hört


stolpernde Schritte, dazu


EINE MÄNNLICHE STIMME


Ist denn hier oben kein Licht?


EINE WEIBLICHE STIMME


Ich habe Ihnen ja gesagt, Sie brauchen nicht mit heraufzukommen. — Augenblick mal.


Eine Taschenlampe blinkt auf. In dem spärlichen Licht sieht


man ein junges Mädchen. in einem dünnen verregneten


Sommerkleid, ein lustiges, etwas mitgenommenes Hütchen


auf dem Kopf, aus einem schmalen Treppenschacht


auftauchen, ihr folgt etwas zögernd ein ernster Mann in


hoch geschlossenem Regenmantel und schwarzem steifen


Hut, mit, Trauerbinde am Arm, und in der Hand einen


Schirm, aus dem noch das Wasser läuft.


MÄDCHEN


leuchtet den Mann mit der Taschenlampe an


Zeigen Sie mal, wie Sie überhaupt aussehen.


DER MANN


seinen steifen Hut lüftend


Bitte. —


Man erkennt jetzt das hartgeschnittene unbewegliche


Gesicht des Kammerdieners


MÄDCHEN


leise enttäuscht


Och.


KAMMERDIENER


Wieso Och?


MÄDCHEN


Ich dachte, Sie wären jünger.


KAMMERDIENER


Das bin ich auch. Ist es erwünscht, dass ich mich vorstelle?


MÄDCHEN


Danke, ich bin ja schon zu Hause.


Sie beleuchtet mit der Taschenlampe eine ärmliche Holztür,


schließt auf und dreht, mit dem Arm um den Türpfosten


fassend, in ihrem Zimmer das Licht an, das von nun ab


durch die Tür aus der dürftig möblierten Schlafkammer in


breitem Streifen über die Bühne fällt, man sieht jetzt, dass


es der Gang eines Dachgeschosses ist, auf den einige


Mansardentüren münden.


KAMMERDIENER


stellt den triefenden Schirm in einen Wasserausguss neben


der Tür, streift seine nassen Gummischuhe ab, nimmt sie in


die Hand und will in das Zimmer des Mädchens


marschieren.


MÄDCHEN


vertritt ihm den Weg


Wo wollen Sie hin?


KAMMERDIENER


Ich darf wohl annehmen, dass Sie das Zimmer allein bewohnen?


MÄDCHEN


überhört es


Also nochmals — besten Dank für Ihre freundliche Begleitung. (Will ihm die Hand reichen)


KAMMERDIENER


reagiert nicht


MÄDCHEN


wird deutlicher


Ich wende Ihnen hinunterleuchten. (Geht an den Treppenschacht)


KAMMERDIENER


rührt sich nicht


Wollen Sie damit andeuten, dass ich gehen soll?


MÄDCHEN


Was haben Sie denn gedacht?


KAMMERDIENER


immer noch die Gummischuhe in der Hand


Ich muss zugeben, dass ich mir den Verlauf dieses Abends — anders vorgestellt habe.


MÄDCHEN


Wenn Sie vielleicht glauben, nur weil Sie mir Ihren Schirm angeboten und mich begleitet haben, da könnten Sie gleich so — (sie sucht nach einem gebildeten Ausdruck)


KAMMERDIENER


Ich möchte die Frage Umgekehrt stellen: Glauben Sie, wenn ich eine Dame auf der Straße anspreche und mit ihr nach Hause gehe und hohe Treppen steige, dann tue ich das zu meinem Vergnügen?


MÄDCHEN


Ich weiß nicht, was Sie damit meinen.


KAMMERDIENER


Nicht einmal einen Stuhl bieten Sie mir an.


MÄDCHEN


Wie komme ich dazu? Ich kenne Sie ja gar nicht.


KAMMERDIENER


Es ist mir bekannt, dass der übliche Weg ein anderer ist. Ich hätte Sie zunächst einmal heute Abend einladen sollen —


MÄDCHEN


Ich habe genug zu essen.


KAMMERDIENER


— ich meine, in die Oper oder in ein gutes Schauspiel —


MÄDCHEN


leise


Mögen Sie kein Varieté?


KAMMERDIENER


— und am Sonntag würden wir zusammen aufs Land fahren — oder an die Küste —


MÄDCHEN


Haben Sie einen Wagen?


KAMMERDIENER


— und in der nächsten Woche würde ich mir dann gestatten, Ihnen einige Aufmerksamkeiten —


MÄDCHEN


Eigentlich nehme ich keine Geschenke.


KAMMERDIENER


Nur eine Kleinigkeit, ein paar Blumen oder Konfekt —


MÄDCHEN


Dann schon lieber etwas Praktisches, eine Bluse vielleicht oder ein Armband.


KAMMERDIENER


Sie sehen, wir würden schon einig werden. Und wenn wir nach zwei Wochen wieder hier stehen, ich glaube nicht, dass Sie mich dann an der Tür so lieblos entlassen würden.


MÄDCHEN


lacht


Das wäre dann auch ganz was anderes!


KAMMERDIENER


Gewiss. Denn in diesen zwei Wochen hätte ich für Sie einige Ausgaben gehabt, schätzungsweise hundert —


MÄDCHEN


unterbricht


So viel?


KAMMERDIENER


— allerdings auch zwei Wochen kostbare Zeit vertan. So lange kann ich nicht warten; ich bin gewohnt, schnelle Abschlüsse zu tätigen. Ich mache Ihnen einen Vorschlag: Ich gebe Ihnen die hundert jetzt in bar, dann können Sie sich alles selber kaufen und aussuchen nach Ihrem Geschmack, Wochenend und Varieté, Konfekt und Blusen und Armband. Wozu der Umweg?


MÄDCHEN


Durch diesen Umweg, mein Herr, unterscheidet sich aber ein anständiges Mädchen von den anderen. — Gute Nacht. (Zieht die Tür von innen zu, öffnet sie dann wieder einen Spalt.) Damit Sie es wissen, ich bin überhaupt beim Film.


KAMMERDIENER


So. Da spielen Sie wohl die großen Rollen?


MÄDCHEN


Nein, zu spielen brauche ich überhaupt nicht. Ich weise im Kino die Plätze an.


KAMMERDIENER


So was muss es ja auch geben.


MÄDCHEN.


Natürlich. Was nützt Ihnen der schönste Film, wenn Sie keinen Platz kriegen?


KAMMERDIENER


Immerhin werden Sie etwas Geld gut gebrauchen können. Ich meinerseits möchte es loswerden. Unsere Interessen sind die gleichen, wir müssen lediglich eine angemessene Form finden. Darf ich mir gestatten, Ihnen das Geld zu schenken?


MÄDCHEN


kommt wieder heraus


Schenken? Wenn Ihnen das Spaß macht? (Plötzlich wieder misstrauisch) Sie, das tun Sie doch nicht umsonst, da wollen Sie doch was von mir.


KAMMERDIENER


Es freut mich, dass wir uns jetzt besser verstellen.


MÄDCHEN


Sie, wenn Sie — d a s vielleicht meinen — also nicht für eine Million!


KAMMERDIENER


Werfen Sie mit der Million nicht so leichtsinnig um sich. Geld ist stärker als man glaubt. Ich hatte einen Herrn, der im Leben — und im Sterben (er streicht sich seine Trauerbinde zurecht) ein großer Mann war, von ihm habe ich gelernt, dass es in der Welt nichts gibt, das man für Geld nicht haben kann.


MÄDCHEN


tapfer


Das kommt doch wohl ganz auf den Menschen an.


KAMMERDIENER


Nein. Nur auf den Preis, den man zahlt. Nehmen wir an, dass jetzt plötzlich der Prinz aus dem Märchenbuch vor Ihnen stünde und Ihnen die erwähnte Million zu Füßen legte, als Eintrittsgeld in Ihr Kämmerlein — was meinen Sie wohl, wie Sie sich beeilen würden?


MÄDCHEN


übermütig


Vielleicht — wenn der Prinz sehr schön wäre.


KAMMERDIENER


Wenn einer schön ist, braucht er kein Geld. Nehmen Sie an, er wäre nicht besonders — etwa mehr so wie ich. Immerhin — wenn Sie morgen früh aufwachen und eine Million unter dem Kopfkissen hätten —


MÄDCHEN


Sie sind ja verrückt!


KAMMERDIENER


Sie haben recht. Vielleicht genügen in Ihrem Falle — für jemanden, der nichts hat, ist das kein großer Unterschied — auch schon hunderttausend. Damit wären Sie zeitlebens eine wohlhabende Frau und brauchten nicht zu arbeiten und nicht zu heiraten. (Leise und suggestiv) Denken Sie nach: Hunderttausend! Bei einer hohen Summe ist es keine Schande.


MÄDCHEN


Ich will aber nicht nachdenken, da wird man ja richtig irre an sich, das ist überhaupt eine Unverschämtheit, was Sie da fragen, wissen Sie, dass Sie damit jede Frau aus der Fassung bringen?


KAMMERDIENER


Ich weiß es. Es ist der Zweck dieser Frage. — Übrigens lasse ich mit mir handeln. Fassen wir einmal zehntausend ins Auge. Das ist immer noch viel Geld für etwas, das oft genug umsonst geschieht. Sie können das Geld dann auf die Sparkasse tun und einen ordentlichen Mann damit heiraten, wie er Ihnen zukommt.


MÄDCHEN


Zehntausend, das wird ja immer weniger!


KAMMERDIENER


Dafür wird es wirklicher. Die Million unseres Märchenprinzen ist nichts gegen Zehntausend, die man Ihnen bar und blank auf den Tisch zählt.


EINE RAUHE FRAUENSTIMME


von unten


Ruhe da oben, gehen Sie doch schlafen!


MÄDCHEN


von jetzt ab leiser sprechend


Das machen Sie mir nicht weis, dass jemand zehntausend —


KAMMERDIENER


Nehmen Sie an, ich täte es.


MÄDCHEN


So viel Geld haben Sie ja gar nicht!


KAMMERDIENER


Das spielt vorläufig keine Rolle. Es genügt, dass wir grundsätzlich einig sind, über den Betrag werden wir uns schon verständigen. Zehntausend ist natürlich übertrieben; die Zeiten sind schlecht, auch fünftausend schüttelt man nicht aus dem Ärmel, und es gibt Leute, die sogar zweitausend noch für Verschwendung halten. Für Sie, mein Fräulein, wären schon tausend ein unerwartetes Glück, und was mich anbetrifft, so bin ich kein Märchenprinz, sondern auf das angewiesen, was ich für diesen Zweck bereitgestellt habe. (Er entfaltet eine Banknote und reicht sie dem Mädchen. Dann mit großer Geste) So — und nun kein Wort mehr darüber — und keinen Dank.


MÄDCHEN


enttäuscht


Hundert?


KAMMERDIENER


Wo kann ich jetzt die Gummischuhe hinstellen?


MÄDCHEN


bleibt vor der Tür und betrachtet den Schein


KAMMERDIENER


stellt die Schuhe, die er bis jetzt in der Hand gehalten hat,


ins Zimmer und versucht gemütlich zu werden


Hübsch hast du das hier. — Wie heißt du eigentlich? Ich heiße Alfred.


MÄDCHEN


gibt keine Antwort und beobachtet missfällig sein Tun


KAMMERDIENER


im Zimmer, zieht den Mantel aus und wirft ihn auf das Bett
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